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Landeszeitung f die Provinz Sachſen
für Anhalt und Thüringen Jahrgang 207.

Bezugsp reis für Halle und Vororte 2,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr.
Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. GratisBeilagen: Halleſcher
Courier (tägl. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen,

Zweite Ausgabe
JUuſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen,
e

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Letpziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110.

Unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung werden nicht aufbewahrt.

mittwoch, 4. November 1914. Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Btto Chiele, Halle (Saale).

Der Krieg zwiſchen Rußland und der Türkei
nicht rückgängig zu machen.

Petersburg, 3. Nov. (Petersburger Telegraphen-
Agentur.) Der ottomaniſche Geſchäftsträger
hat am 1. November dem ruſſiſchen Miniſter des
Auswärtigen eine Depeſche des Großweſirs vorge-
leſen, in der unter dem Ausdruck tiefen Bedauerns über
den Abbruch der guten Beziehungen beider Mächte, der
durch einen feindlichen Akt der ruſſiſchen Flotte herbeige-
führt worden ſei, Maßnahmen in Ausſicht geſtellt werden,
um die Möglichkeit der Wiederholung derartiger Vorkomm
niſſe zu vermeiden. Der Miniſter ſtellte in Abrede, daß die
ruſſiſche Flotte die Feindſeligkeiten begonnen hätte. Eine
Möglichkeit für Verhandlungen ſei nur vorhanden geweſen,

wenn die Türkei ſogleich alle deutſchen Be
amten aus Heer und Marine ausgeſtoßen
hätte. Jetzt ſei es zu ſpät. Der Geſchäftsträger werde
am folgenden Tage ſeine Päſſe erhalten. (W. T. B.)

Der Seekampf im Schwarzen Meer.
Wien, 3. Nov. Die „Neue Freie Preſſe“ erfährt von

maßgebender türkiſcher Seite. Nach hier eingetroffenen
Berichten des türkiſchen Miniſteriums war der Seekampf
im Schwarzen Meere viel ernſter, als die erſten Nachrichten
annehmen ließen. Ein kleiner Teil der türkiſchen Flotte,
der Uebungen im Schwarzen Meere machte, wurde zunächſt
von den ruſſiſchen Kriegsſchiffen beobachtet und dann ver
folgt. Die ruſſiſchen Kriegsſchiffe gingen bald darauf
zum Angriff auf die türkiſche Flotte über. Jn den
Kämpfen gegen die ruſſiſche Flotte hat ſich beſonders das
Linienſchiff „Torgud Reis“ hervorgetan. Die Erfolge
der türkiſchen Flotte laſſen ſich folgendermaßen
zuſammenfaſſen: 5 ruſſiſche Kriegsſchiffe in
den Grund gebohrt und 19 Transportſchiffe
verſenkt. Auf den Transportſchiffen befanden ſich, wie
die gefangenen ruſſiſchen Matroſen ausſagten, nicht weniger
als 1700 Minen, die im Schwarzen Meere verſenkt werden
ſollten. Schon dieſe Tatſache beweiſt die feindſeligen Ab
ſichten der ruſſiſchen Flotte. Bei der Beſchießung der
Häfen wurden 55 Speicher die Petroleum und
G etreide enthielten, vernichtet, und zwar 50 in
Sebaſtopol und Novoroſſiisk und 5 in Odeſſa. (W. T. B.)

Die „tapfere“ engliſche Slotte.
Konſtantinopel, 3. Nov. Das Hauptquartier ver

öffentlicht folgende amtliche Meldung: Die engliſche
Flotte hat am 1. November Akaba an der egyptifchen
Grenze bombardiert und einen Landungsverſuch gemacht.
Aber nachdem vier Engländer gefallen waren, warfen ſich
die übrigen wieder in die Boote. Obgleich die Engländer
tauſende von Artilleriegeſchoſſen ver
feuerten, wurde auf unſerer Seite nur ein Gen
darm getötet. (W. T. B.)

Die Sprache der türkiſchen Preſſe.
Die Sprache der amtlichen Blätter iſt nunmehr, enk

gegen dem früheren friedlichen Tone, eine überaus
kritiſche geworden. „Tanin“ ſſchreibt: Der geſtern
vervollſtändigte Abbruch der Beziehungen kann morgen nur
mit dem Kriege enden. Die Unterdrückten und der Unter
drücker werden auf dieſe Weiſe einander gegenüberſtehen.
Die einen ſind verzweifelt, daß ſie den Tag der Ahndung
der ſeit Jahrhunderten begangenen abſcheulichen Ver
brechen herannahen ſehen, die anderen, den Ausdruck des
Adels auf dem Geſicht, werfen ſich auf ihre Unterdrücker,
um Rache zu üben. Wenn wir bis jetzt Geduld geübt haben,
ſo iſt dies geſchehen, weil wir die einzige Hoffnurg
von dreihundert Millionen Muſelmanen
waren. Um ihnen nützlich zu ſein, taten wir, als ob wir
mit dieſem, auf der islamitiſchen Welt wie ein Alb laſten
den tyranniſchen Druck zufrieden wären. Wir arbeite
ten heimlich, um dereinſt uns zu rächen. Der
Zar hatte recht: Die Stunde der Rettung für die Unter
drückten hat geſchlagen. Unſere Ohren können nicht mehr
die Friedensworte ertragen. (W. T. B.)
Ein ruſſiſcher Angriff auf Trapezunt abgeſchlagen.

Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Konſtantinopel: Der
ruſſiſche Angriff bei Trapezunt iſt von den Werken abge
chlagen worden. Der in den ruſſiſchen Häfen des
Schwarzen Meeres verurſachte
80 Millionen Mark geſchätzt. (W. T. B.)Schaden wird auf

Abberufung der türkiſchen Botſchafter aus den
feindlichen Staaten.

Konſtantinopel, 3. Nov. Die Pforte hat ihre
Botſchafter in London und Paris, ihren Geſchäft s-
träger in Petersburg und ihren Geſandten in Belgrad
abberufen. (W. T. B.)

Der engliſche Botſchafter in Konſtantinopel.
Saloniki, 2. Nov. Der engliſche Botſchafter in Kon

ſtantinopel iſt nicht, wie irrtümlich gemeldet war, hier ein-
getroffen, ſondern direkt von Dedeagatſch mit dem Dampfer

weitergereiſt. (W. T. B.)
Abbruch der Beziehungen zwiſchen der Türkei

und Serbien.
Der Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen

der Türkei und Serbien iſt auf Grund einer der Pforte von
der ſerbiſchen Geſandtſchaft überreichten Note erfolgt, in
der mitgeteilt wird, daß im Auftrag der ſerbiſchen Re-
gierung die Beziehungen abgebrochen ſeien und für den
Geſandten und das Geſandtſchaſftsperſonal Päſſe verlangt

werden. (W. T. B.)Kundgebungen in der Türkei für den Krieg.
Jn Konia und anderen türkiſchen Städten wurden

vaterländiſche Maſſenverſammlungen
halten, die der Regierung Unterſtützung verſprachen.

(W. T. B.)
Freundſchaftskundgebungen in der Türkei für Deutſchland

und Oeſterreich-Ungarn.
Die türkiſchen Blätter gehen der Dankbarkeit für die

Sympathiekundgebungen der Preſſe und des Publikums in
Wien, Peſt und Berlin Ausdruck und verſichern, daß die
Türken das gleiche Gefühl herzlicher Freundſchaft Oeſter
reich Ungarn und Deutſchland gegenüber hegen. (W. T. B.)

Der Dreiverband wirbt eifrig, aber ohne
Gegenliebe um Bulgarien.

Die „Köln. Ztg.“ erhielt ein drahtloſes Telegramm aus So
f i g vom 3. November, in dem gemeldet wird, daß die Bemühungen
des Dreiverbandes um Bulgarien beſonders eifrig fort
geſetzt würden. Auch Serbien habe Bulgarien ſeine morga
liſche Unterſtützung in einem Kampf gegen die Türkei und beim
Friedensſchluſſe angeboten. Die bulgariſche Regierung habe er
widert, ſie bedürfe der moraliſchen Unterſtützung Serbiens nicht
und habe keinen Grund, ihre Politik der Zurückhaltung aufzu-
geben. General Radko Dimitriew drahtete, er zweifle nicht,
an dem Siege Rußlands und der Verwirklichung der bulgariſchen
Jdeale. (W.T.B.)

Dimitriew iſt der General, der aus dem bulgariſchen Heere
ausgeſchieden wurde und zu Rußland übertrat. Vulgarien wird

wiſſen, was es von den Redereien Dimitriews zu halten

Wie wird die Antwort ausfallen?
In der bulgariſchen Sobranje richtete der Führer

der Soziciliſten an den Miniſterpräſidenten eine
Anfrage über die allgemeine Politik der Regierung im
Zuſammenhang mit dem europäiſchen Kriege. Der
Miniſterpräſident erſuchte, die Antwort um einen Tag
verſchieben zu dürfen. Das Haus ſtimmte dem Erſuchen

zu. (W. T. B.)Werden in dem einen Tage folgenſchwere Entſchlüſſe
gefaßt werden?

Die Stimmung in Bulgarien gegen Serbien.
Jn Sofia tagte am 3. November eine große öffent-

liche Verſammlung. Es wurden Berichte über die be
klagenswerte Lage in Makedonien angehört und ein Be
ſchluß angenommen, durch den alle geſetzgebenden Körperſchaften
und alle politiſchen Parteien aufgefordert werden, gemeinſam ein
Arbeitsprogramm zur ſofortigen Befreiung der
unterdrückten Brüder auszuarbeiten. Die Regierung
wird darin aufgefordert, zu gleichem Zwecke dringliche Maß-
nahmen zu treffen. Dis Radikalen ſprechen ſich für die ſofortige
Beſetzung von Makedonien ſowie eine internationale Unter
ſuchung durch Vertreter neutraler Länder über die Grauſam
keiten der Serben und Griechen aus. (W. T. B.)

Jn Athen,
wo der Schiffsverkehr infolge der Abſperrung aufgehört
hat, herrſcht tiefe Unzufriedenheit. Eng
land verſucht dem durch Geld verteilung ent-
gegenzuwirken. (W. T. B.)

Jn Serbien ſiegreich vorwärts.
Wien, 3. Nov. Amtlich wird verlautbart: Erſt jetzt läßt

ſich der an der Macva errungene Erfolg voll überblicken.
Die dort geſtandene zweite ſerbiſche Armee unter
General Stefanowitſch mit 4—-5 Diviſionen konnte
ſich nur durch einen übereiligen Rückzug, bei dem ſie Vor

abge Menge Erfolge in die Taſche.

Der türkiſche Krieg.
räte aller Art und Train im Stiche laſſen mußke und zahl
reiche Gefangene verlor, aus der bedrohten Lage retten.
Der Feind iſt, ohne in den vorbereiteten rückwärtigen
Stellungen neuerdings Widerſtand zu leiſten, in einem
Zuge bis in das Gelände ſüdlich Sabac zurückgewichen und
leiſtete nur bei Sabac, welches in der Nacht vom 1. auf
den 2. November von unſeren tapferen Truppen erſtürmt
wurde, hartnäckigen, aber vergeblichen Widerſtand.

(W. T. B.) Potiorek, Feldzeugmeiſter.
Die Oeſterreicher brechen das Gefecht

auf der Lyfſagora ab.
Wien, 3. Nov. Amtlich wird verlautbart: Jn Ruſſiſch-

Polen brachen unſere Streitkräfte, weil ſie eine ſtarke feind-
liche Armee ſonſt dazu gezwungen hätte, das Gefecht auf der
Lyſagora ab, um die nach den Kämpfen von Jwangorod be-
fohlenen Bewegungen fortzuſetzen. Die Lage im ganzen iſt un
verändert. Aus den Kämpfen der letzten Tage ſüdlich Stary-
Sambor und nordweſtlich Turka wurden bisher 2500 ge
fangene Ruſſen eingebracht. Geſtern früh überfielen Huſaren
bei Rybneik im Stryj-Tal eine feindliche Munitionskolonne
und erbeuteten viele Wagen mit Artilleriemunition.

Der ſtellvertretende Chef des Generalſtabes.
v. Hoefer, Generalmajor.

e

Der franzöſiſche Schlachtbericht
vom 2. November, 3 Uhr nachmittags, redet ſich wieder eine

Er berichtet:
Auf dem linken Flügel dauerte die deutſche

(W. T. B.)

Offenſive geſtern ebenſo heftig in Belgien wie in Nord
frankreich fort. Beſonders zwiſchen Dixmuiden und
Lys, wo wir trotz der Angriffe und Gegenangriffe der Deutſchen
leicht fortgeſchritten ſind auf der ganzen Front, ausgenommen
in der Ortſchaft Meſſines, von der ein Teil von den Ver
bündeten wieder verloren wurde. Der Feind machte große
Anſtrengungen gegen die Vororte von Arras, die mißlangen,
gleich denen gegen Lihone und Quesnoy en Santerre.

Jm Mittelpunkt, in der Gegend des Aisneflufſes, mach-
ten wir leichte Fortſchritte gegen Tracyh le Veal, nördlich des
Waldes von Aigle, ſowie auf einigen Teilen des rechten Ufers der
Aisne, zwiſchen dem Walde von Aigle und Sviſſons. Stromauf-
wärts von Pailly iſt der Angriff gegen diejenigen unſerer
Truppen, die die Höhen des rechten Ufers halten, mißlungen,
ebenſo ſind mehrere Nachtangriffe auf die Höhen von Chemin
de Dames geſcheitert. Jn der Gegend von Reims zwiſchen
dem Argonnenwald und der Maas auf dem Hautes de Meuſe
ſtellte man geſtern den Wiederbeginn der Tätigkeit
der beutſchen ſchweren Artillerie feſt, deren Be
ſchießung keinen nennenswerten Erfolg ergab. Auf dem rechten
Flügel in den Vogeſen nahmen wir die, den Paß von
Markirch beherrſchenden Höhen und drangen in die Gegend
Bandeſapt vor, wo wir die Stellungen beſetzten, aus denen deutſche
Artillerie St. Dis beſchoß. (W. T. B.)

Damit ſetzt ſich der franzöſiſche Schlachtbericht in ge
raden Gegenſatz zu den maßgebenden Mitteilungen des
deutſchen Großen Hauptquartiers.

Neue franzöſiſche Generale.
Der „Temps“ veröffentlicht die Ernennung von zwölf

Diviſions- und 31 Brigadegenerglen.
(W. T. B.)

Beſchlagnahme engliſcher und franzöſiſcher Handelsſchiffe.

Es verlautet aus Konſtantinopel, daß die
Hafenbehörde mit der Beſchlagnahme der im Hafen
befindlichen engliſchen und franzöſiſchen
Handels chiffe begonnen habe. (W. T. B.)
Die Jnder ſollen die Wahrheit nicht erfahren.

Wien, 3. Nov. Die „Pol. Korreſpondenz“ meldet: Die
Landung in den Häfen von Bombay und Karachi iſt nur
Franzoſen und Engländern geſtattet. Ein gleiches Verbot
erging für die an Afghaniſtan und Belutſchiſtan grenzen
den indiſchen Gebiete. Hierdurch ſoll die Aufklärung der
Inder über die Kriegslage verhindert werden. (W. T. B.)

Die „Karlsruhe“ an der Arbeit.
London, 3. Nov. Wie Lloyds aus Para

(Braſilien) gemeldet wird, hat dort der deutſche Dampfer
„Aſſuncion“ die Fahrgäſte des belg iſſchen Dampfers
„Van Dyck“ und der engliſchen Dampfer
„Hurſtdale“ und „Aganton“ an Land geſetzt. Dieſe
Dampfer waren von dem deutſchen Kreuzer
„Karlsruhe“ erbeutet worden. (W. T. B.)
Wer ſich aus dem Staube machen will, muß ſeine Schulden

bezahlen!

Der Gouverneur von Para teilt mit, daß
kein Aus länder abreiſen dürfe, ohne die dem
Staate ſchuldigen Fälligkeiten beglichen zu haben. Dieſe
Maßnahme zielt auf die Staats angehörigen des Drei
verbandes hin, von denen ſehr viele abreiſen wollten

W. T. B.
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Neue Gefechte zwiſchen Buren und Engländern.
Ein Reutertelegramm aus Pretoria meldet von ernſten

Zuſammenſtößen mit den Aufſtändiſchen. Nach Reuters
natürlich zu Englands Gunſten gefärbten Depeſchen ſtieß Kom
mandant Des Villiers auf eine Abteilung Aufſtändiſcher.
Der Zuſammenſtoß ſei für die Aufſtändiſchen ungünſtig ver
laufen. 110 Mann ſeien von den Aufſtändiſchen gefangen ge
nommen worden. Dann hätten die Aufſtändiſchen von ver-
ſchiedenen Seiten den engliſchen Befehlshaber Albert ange
griffen. Albert meldet einen Sieg und die übliche Flucht
der Aufſtändiſchen, die angeblich 18 Tote und 86 Verwundete
hatten, und von denen 240 Mann gefangen ſein ſollen, darunter
General Claeſſens. Bemerkenswerterweiſe heißt es dann in dem
Reutertelegramm: Albert habe noch nicht recht feſtgeſtellt, wie
viele ſeiner eigenen Leute gefallen ſind. Es
bleibt alſo abzuwarten, mit was es bei Alberts „Sieg“ und den
240 Gefangenen für eine Bewandtnis hat. Ein raſches Zurück-
gehen der Buren iſt nicht beſonders auffällig und liegt in der
Kampfesart der Buren. v

Belgiſch-mexikaniſcher Krieg?
Franzöſiſche Blätter melden aus Mexiko, daß der Miniſter

ses Auswärtigen dem belgiſchen Geſandten die
Päſſe zugeſtellt habe. Die Urſache dieſes Vorganges ſei,
daß Belgien der mexikaniſchen Regierung Noten zugeſtellt habe,
die ſich auf die Operationen der mexikaniſchen Trambahngeſell
ſchaft, eines zum größten Teile belgiſchen Unternehmens, bezogen.

Das wäre ja ein förmlicher Abbruch der diplomatiſchen Be
ziehungen zwiſchen Belgien und Mexiko und es ſtände der Welt
wieder einmal ein neuer kriegeriſcher Streit bevor. Ausgerechnet
zwiſchen Belgien und Meriko, die ſich unter keinen Umſtänden
gegenſeitig an den Leib können!

Die Lage in Mexiko.
Die „Frankf. Ztg.“ meldet, die mexikaniſche Regierung plane

die Beſchlagnahme ſämtlicher Güter Huertas. Es
werde verſichert, daß die Vereinigten Staaten ihre
Truppen in Veracruz und an der Grenze verſtärkt
hätten, weil die Lage in Mexiko in ein akutes Stadium getreten
ſei und eine Einmiſchung erfordere.

Holländiſche Blätter berichten, wie die „Frankf. Ztg.“ meldet,
einen Anſchlag eines Mexikaners auf General Villa. Es ſei un-
bekannt, ob der Anſchlag erfolgreich geweſen ſei. (W. T. B.)

Die „Times“ ſtellen Rooſevelt weiterhin bloß.
Die Londoner „Times“ meldet aus Waſhingkon,

Rooſevelt habe in einer Wahlrede folgendes ge-
ſagt:bos „Jch habe mit eigenen Augen Pläne geſehen, die von

zwei Kaiſerreichen, die ſich jetzt im Kriege mit ganz
Europa befinden, entworfen wurden, und die dahin gehen, daß
amerikaniſche Großſtädte beſetzt werden ſollen,
weil unſer Heer allzu ſchwach ſei, um ſie zu beſchützen. Jch
habe Pläne geſehen, die bezwecken, New York und San
Francisko zu beſetzen, um von dort aus die Flotten zu
verſorgen.“

Die „Times“ hat ſchon einmal Rooſevelt deutſchfeind-
liche Aeußerungen in den Mund gelegt, die ſich nachträglich
als eine Fälſchung des Londoner Blattes herausſtellten.
Jn dem vorliegenden Fall, ſo bemerkt hierzu zutreffend
die „M. Z.“, liegt unzweifelhaft eine noch weit
plumpere Fälſchung vor und grleeichzeitig ein
dreiſter Verſuch, um Rooſevelt als albernen
Schwätzer und Wichtigtuer hinzuſtellen. Denn nur ein
ſolcher könnte behaupten, in deutſche oder öſterreichiſche Be-
heimpläne Einblick gehabt zu haben und noch dazu in
Pläne, die noch nicht einmal beſtehen.

a

Löſung der italieniſchen Kabinettskriſe.
Rom, 3. Nov. Die Audienz Salandra beim König

dauerte von 7--716 Uhr abends. „Giornale d'Jtalia“
ſagt: Gemäß den übereinſtimmenden Ratſchlägen der vom
König befragten Politiker hat der König Salandra mit
der Bildung des Kabinetts beauftragt. Die
Kriſe wird ſchnell überwunden ſein. Nach der „Tribuna“
werden Sonnino und Carcano in das Kabinett eintreten.

(W. T. B.)

Ein portugieſiſches Urteil über Deutſchland.
Das „Neue Wiener Tagblatt“ veröffentlicht einen

Brief, den der Chef eines hochangeſehenen, auch in
Deutſchland vorzüglich akkredidierten portugieſiſchen
d dels hauſes an einen Freund gerichtet hat. Darin
heißt es:

Sie kennen die überwiegend friedfertigen Tendenzen unſe-
rer leitenden republikaniſchen Kreiſe, die wiſſen, wie dringend
unſer Land gerade jetzt der Konſolidierung aller wirtſchaftlichen
Faktoren bedarf, und wie ſehr Volk, Handel und Jnduſtrie, von
der Landbevölkerung ganz zu ſchweigen, dem politiſchen Aben
teuer abhold ſind. Es iſt indeſſen leider nicht vollkommen aus-
geſchloſſen, daß trotz aller unſerer Abwehr und Abneigung,
England durch ſeine, ſeit Monaten betriebenen Politik un
erhörter Einſchüchterungen und Drohungen
einzelne, mehr perſönlichen Motiven dienende Gruppen von
politiſchen Deſperados dazu bringt, uns in eine Aktivität hinein-
zudrängen, die ſeinen und den Jntereſſen der Ententemächte
dienen ſoll. Jch wäre der erſte, der dies tief beklagen
würde und würde mit dieſer Geſinnung ganz gewiß nicht allein
ſtehen, denn wir portugieſiſchen Handelsleute wiſſen, wie viel
wir ſtets dem vom Geiſte ehrlichen Entgegenkom-
mens getragenen deutſchen Kaufmannsweſen
zu danken haben.
hindurch unter dem Drucke des ſich uns gegenüber immer ſelhſt-
herrlich und bevorrechtet gebärdenden engliſchen Handels ge
litten haben, haben ihre Wiedererſtarkung dem uns ſtets freund
lich geſonnenen, weitausſchauenden deutſchen Handelsgeiſt
zu verdanken, und ſie wiſſen auch, daß wir dies alle Zeit durch
Bekundung warmer freundſchaftlicher Zugetanheit belohnt haben.
Fabrikanten und Reiſende aus dem mächtigen Hamburger Jm-
portgebiet, aus Württemberg, aus Barmen, Elberfeld, dem
Sachſenlande und nicht zuletzt die Jhrigen aus dem weltbekann
ten Gablonzer Produktionszentrum,
traute und Freunde geworden. Deshalb, verehrter
Freund, was auch immer kommen möge, ſeien Sie deſſen ſicher,
daß bei uns in Portugal einem Deutſchen oder Oeſterreicher
niemals ein Haar gekrümmt werden oder ſogar zu völkerrechts-
widriger Sequeſtration ihrer Güter und ihrer Betriebe geſchrit
ten werde würde. Nicht allein die hohe Achtung vor
deutſcher Kultur und deutſcher Geſittung, ſon
dern auch die Selbſtachtung würde uns von einem ſolchen Be

ginnen abhalten. W. T. B.)
Ruſſiſche Forſten unter deutſcher Verwaltung.
Mit der Organiſation der Oberleitung der im Kreiſe

Viele der Unſrigen, die lange Jahrzehnte

ſind uns zumeiſt Ver

4 Blut.

forſten wurde, der „Eiſenocher Zeitung zufolge, der Fürſt.
lich von Donnersmarckſche Forſtmeiſter Poppe in Neudeck
(O.S.), früherer Großherzoglich Weimariſcher Forſtaſteſſor,
betraut. Jhm ſind zur Hilfeleiſtung mehrere preußiſche
Forſtbeamte zugeteilt.

Ordensauszeichnung für Generaloberſt v. Hauſen.

König Friedrich Auguſt beſuchte in Wiesbaden den
Generaloberſten Freiherrn von Hauſen und verlich
ihm die Schwerter zum Großkreuz des t

W T. B.General v. Woyrſch Ritter des Ordens pour le mérite,
Dem General der Jnfonterie von Woyrſch,

A la suite des 1. Garderegiments zu Fuß und komman-
dierender General des Landwehrkorps, iſt der Orden
pour le mérite verliehen worden. (W. T. B.)

Für einen Lazarettzug.
München, 3. November. Der König hat beſtimmt, daß der

ihm vom Deutſchen Muſeum aus Anlaß der Sitzung des Vor
ſtandsrats zur Verfügung geſtellte Betrag von 50 000 Mk zur
Ausrüſtung eines Lazarettzuges verwendet werden ſoll. Der
König hat dem Kaiſer hiervon Mitteilung gemacht und ihn ge
beten, wegen der Zuteilung des Lazarettzuges an die Armee
weitere Anordnungen zu treffen. (W. T. B.)

Ein Proteſt in Deutſchland lebender Engländer.

Die Engländer in Deutſchland und alle britiſchen
Untertanen, die mit folgendew Proteſt übereinſtimmen, wer-
den erſucht, durch Poſtkarte ihre Willigkeit an Mr. Archer
Cosden, Gießen (Oberheſſen), Johannesſtraße 11 III, kund-
zugeben, der darauf eine vollſtändige Liſte mit den Namen der
Proteſtierenden an die amerikaniſche Botſchaft ſchicken wird mit
der Bitte, ſie der Königlichen Britiſchen Regierung vorzulegen:

An die Regierung Sr. Britiſchen Majeſtät! Nachrichten
aus zuverläſſigen Quellen ſind uns zugekommen, daß die
britiſche Regierung angefangen hat, deutſche und öſterreichiſch
ungariſche Ziviliſten, die ſich augenblicklich in England befinden,
in Konzentrationslagern einzuſperren unddaß die allgemeine Behandlung, die dieſen Ziviliſten, die jetzt
als Gefangene behandelt werden, zugemeſſen wird, einem
ziviliſierten Lande unwürdig iſt. Andererſeits werden in
Deutſchland anſäſſige britiſche Untertanen
mit ſehr wenigen Ausnahmen vom Publikum und von den Be
hörden mit aller Höflichkeit und Rückſicht be
handelt, und genießen wir verhältnismäßig große Freiheit.
Wir fühlen uns deshalb genötigt, gegen dieſe Beſchimpfung
Englands energiſch zu proteſtieren, und fordern Eurer Majeſtät
Regierung auf, gegen deutſche und öſterreichiſchungariſche
Nichtkämpfende „fair“ zu ſein und ihnen dieſelben Rechte und
denſelben Schutz zu gewähren, wie britiſche Untertanen ſie in
Deutſchland jetzt erhalten. (W. T. B.)Da werden dieſe britiſchen Leutchen ſich ſchwer täuſchen. Die

britiſche Regierung kann nur durch Gewalt von ihren Maßnahmen
zurückgebracht werden.

Eine engliſche Verurteilung
der engliſchen Politik.

Die neue NewYorker Wochenſchrift „The Fatherland“
hat es ſich zur Aufgabe gemacht, Einfluß auf die anglo-
amerikaniſche Preſſe zu gewinnen und den durch die eng
liſch franzöſiſchen Schwindelmeldungen hervorgerufenen
Lügennebel zu zerſtreuen. Jn der letzten Nummer be-
findet ſich ein „Offener Brief eines Engländers an einen
anderen“, deſſen Ausführungen ſich gegen gewiſſe Ver-
leumdungen Deutſchlands durch einen engliſchen Roman
ſchriftſteller wenden.

Nachdem der Verfaſſer, R. L. Orchelle, ſich in der
Einleitung über die dem Kriegsausbruch vorangehenden
Tatſachen ausgeſprochen hat, ſagt er unter anderem mit
erquickender Offenheit und Ehrlichkeit folgendes:

„Weder aus Humanitätsgründen, noch zur Verteidigung
eines kleineren Landes, um deſſen Neutralität zu ſchützen, noch
aus Mitgefühl für Frankreich hat England an dieſem Kriege teil-
genommen! Dieſe niedrige und abſcheuliche Heuchelei iſt gut
für die gedankenloſe Maſſe. Sie dient zur Verſchleierung des
wirklichen Ausgangspunktes und der wirklichen Gründe und gibt
uns die Möglichkeit, die Rolle einer höchſt tugendhaften Macht
zu ſpielen. Wir ſind in den Krieg gegangen, weil die Stunde
gekommen war, in der wir am beſten unſeren künſtlich eingebil-
deten Feind verletzen können, mit geringſter Gefahr und größten
Nutzen für uns ſelber. Wir bekriegen Deutſchland, weil wir es
fürchten, weil deſſen Wiſſen und Gewandtheit unſere eige-
nen beſchränkten Kaufleute auf dem Weltmarkt zurück-
gedrängt haben. Seit Jahren haben wir uns durch franzö
ſiſche Einflüſterungen willenlos beeinflußen laſſen. Es iſt die
Haltung Frankreichs, einer Nation, die eine Niederlage nicht
vergeſſen konnte, welche das deutſche, militäriſche Syſtem hervor
brachte, ein Syſtem, das hauptſächlich im Selbſtſchutz beſteht.
Seit 44 Jahren hat Frankreich ſeine Propaganda des Haſſes und
der „Revanche“ beibehalten.

Das Wort von den leichten Siegen der Deutſchen im Jahre
1870 iſt eine Beſchimpfung deſſen, was für immer eines der
größten Ereigniſſe in der Geſchichte bleiben wird Hundert-
tauſende von Deutſchen mußten geopfert werden, um die rieſi-
gen Feſtungen zu erobern, und doch wurden ſie alle erobert.
Allein während der Belagerung und Einnahme einer ſolchen
Feſtung verloren 28 000 Deutſche das Leben. Dagegen hat
Frankreich, die größte militäriſche Macht ihrer Zeit nicht eine
einzige Schlacht gewonnen, trotz ihrer Ueberlegenheit an moder-
nen Geſchützen und Ausrüſtungen. Es wurde hoffnungslos ge
ſchlagen von dieſer verachteten Nation von Profeſſoren und
Träumern, die außerdem nicht reich und eben erſt geeinigt war.
Und ſeit jenen Tagen hat Frankreich ſeinen Krieg von Lügen
und Verleumdungen geführt.
Deutſchland, vor allem der Kaiſer, haben ſich als Freunde

des Friedens erwieſen. Daß es erſt einen Platz zwiſchen den
Großmächten einnahm, nachdem England und die anderen ſich
aller nützlichen Kolonien bemächtigt hatten, iſt kein Grund um
ſeine Entwicklung zu hindern, jedenfalls nicht im Namen der
Humanität und Ziviliſation, wobei England die Rolle einer
ſprungbereiten Dogge ſpielt.
gFch wiederhole es, und ich weiß es, daß biele Engländer,
deren Mund gegenwärtig verſchloſſen bleibt, innerlich mit mir
übereinſtimmen: Unſere Nation hat etwas getan
was die Geſchichte als Verrat der eigenen Raſſe
bezeichnet. England unterſtützt die Lateiner gegen die ger-
maniſchen Vettern, es unterſtützt den ungeheuren Ruſſen, obwohl
es ſich ſchämt, das einzugeſtehen, z und als Krönung der Ge
meinheit hetzt es mongoliſche Horden gegen ſein eigenes

Das iſt meiner Meinung nach die Gemeinheit
aller Gemeinheiten, eine Feigheit ſonder-
gleichenSchamgefühl und Erniedrigung empfinde ich in dem Augen
blick, wo ich dieſe Zeilen ſchreibe.
digen Namen Englands beſudelt durch einen Vervrat,
5 auf Schwäche und Furcht, auf Heuchelei und Ungerechtigkeit

Bendsin (RuſſiſchPolen) gelegenen ruſſiſchen Staats er r

t

Jch ſehe den anſtän

Moderne Seeſchlachten.
Wie der Kampf zu Lande ſich über Räume erſtreckt, die

ſo ausgedehnt ſind, daß die Truppen ſich nicht ſehen, ſon
dern von unſichtbaren Gegnern beſchoſſen werden, ſo hat
auch der Kampf zur See unter dem Einfluß der modernen
Geſchütze eine andere Form angenommen. Die letzte große
Seeſchlacht war die von Tſuſchima (1905), bei deren Be-
ginn die Gegner in 6000 Meter Entfernung ſtanden, um
ſich dann auf 4000 Meter zu nähern. Seitdem iſt die Trag
weite der Geſchoſſe ganz außerordentlich geſteigert, bis auf
12 000 Meter. Auf dieſe ungeheure Entfernung das Ziel
zu erreichen iſt nur möglich mit Hilfe von Entfernungs
meſſern und Viſierapparaten von einer gleichfalls gegen
früher vervollkommneten Art. Die Geſchoſſe ſind auch in
ihrer Wirkung geſteigert, es genügt nicht, den Panzer zu
durchſtoßen, ſie müſſen ihren Weg ins Innere nehmen
können. Daher iſt das Kaliber der Geſchütze ſtets ver
größert worden. Noch um 1900 war das größte 24 Zenti
meter, jetzt iſt es geſteigert worden bis auf 38 Zentimeter.
Sehr wichtig iſt auch die Frage, wie lange ein Rohr ge
brauchsfähig iſt. Jm allgemeinen glaubt man, daß ein
Schiffsgeſchütz nach 450 Schuß abgenutzt iſt. Hier kommt
alles auf die Zuſammenſetzung des Metalls an. Jedes
Panzerſchiff iſt ausgerüſtet mit ſchwerer Artillerie in den
drehbaren Panzertürmen, die nach Bedarf in die ge
wünſchte Richtung gebracht werden können. Dieſe ſchwere
Artillerie feuert alle zwei Minuten einen Schuß, während
die für den Nahkampf beſtimmte Artillerie mittleren
Kalibers (12--19 Zentimeter) deren 6 bis 12 Schuß in der
Minute abgibt. Noch ſchneller feuert die leichte Artillerie,
die gegen Torpedo- und Unterſeeboote beſtimmt iſt.

Die Schlacht iſt nun nicht ein wildes Handgemenge der
einzelnen Schiffe, ſondern die Flotte rückt in beſtimmter
Schlachtlinie vor. Voraus kleine Kreuzer und Torpedo-
boote, ſchützend ihnen zur Seit die großen Kreuzer, dahinter
erſt die Schlachtſchiffe. Die Schlacht ſelbſt kann verſchieden
verlaufen, entweder beide Flotten fahren in einer Richtung
nebeneinander her, oder ſie begegnen ſich, indem ſie in ent-
gegengeſetzter Richtung aneinander vorbeifahren. Wenn
möglich, geht man weiter, ſucht die feindliche Flotte ein-
zukreiſen. Oder man greift den in der Schlachtlinie auf
geſtellten Feind mit einer keilförmig aufgebauten Flotte
an. Die ſchwere Artillerie kann dann ihre ganze Kraft auf
einen Punkt richten und die feindliche Flotte in Verwirrung
bringen. Auch in der Seeſchlacht ſpielen die Panzerkreuzer
eine große Rolle, gepanzert wie ein Schlachtſchiff, nur viel
beweglicher, können ſie überall angreifen, wo es nottut. Daß
die Flotten auch während des Kampfes möglichſt in Be
wegung bleiben, entſpricht der Rückſicht auf die Torpedos,
die einem in Fahrt befindlichen Schiff viel weniger anhaben
können, als einem ruhig liegenden.

Japaniſche Dankbarhkeit.
Eine Erinnerung.

Heute, wo die Japaner mit ſchnödem Undank lohnen, was ſie
Deutſchland zu danken haben, mag eine Erinnerung am Platze
ſein, die ſich mir in dieſen Tagen immer wieder aufdrängt. Es
war bei Gelegenheit meiner Weltreiſe im Jahre 1898. Jch hatte
nach Japan gute Empfehlungen, beſonders auch an hohe Offi-
ziere erhalten, unter anderen auch an den damaligen Kriegs
miniſter, ſpäteren Miniſterpräſidenten Katſura.
Jch machte ihm gleich in den erſten Tagen meiner Anweſenheit
in Japan einen Beſuch, und wir unterhielten uns wohl eine
Stunde lang ſehr angeregt, namentlich über militäriſche Fragen,
und zwar wurden die deutſchen ſowohl wie die japaniſchen Ver
hältniſſe beſprochen. Der Miniſter hatte viele Jahre in Deutſch
land zugebracht und war einmal der deutſchen Sprache voll
kommen mächtig, hatte andererſeits auch die ihn intereſſierenden
militäriſchen Verhältniſſe aus eigener Anſchauung kennen gelernt.
Er gab unumwunden ſeiner Bewunderung über das deutſche
Heer und die deutſchen Heereseinrichtungen Ausdruck, und da
dieſe Bewunderung durchaus ehrlich gemeint war, ſo ſprachen
wir über mancherlei Dinge, die ſonſt nicht den Gegenſtand einer
mehr oder weniger konventionellen Unterhaltung in einem frem-
den Lande zu bilden pflegen. Er war ſichtlich erfreut, wieder
einmal etwas aus ſeinem früheren, bei ihm noch in beſter Er
innerung ſtehenden Wirkungskreiſe zu hören, und ich konnte ihm
manche Ergänzung geben. So zog ſich unſer Geſpräch immer
mehr in die Länge. Zum Schluß ergriff er mich am Arm, führte
mich an das offene Fenſter, und indem er mit der Hand auf den
freien Platz hinwies, der ſich vor dem Kriegsminiſterium in
Tokio ausdehnte, fragte er mich ernſten Blickes: „Wem, glauben
Sie wohl, müßte dieſer Platz gehören Jch konnte ihm natür-
lich keine Antwort hieraf geben. Mit ſtrahlenden Augen gab er
ſie ſelbſt: „Dieſer Platz gebührt allein dem Standbild Meckels!
Dieſem preußiſchen General verdankt die japaniſche Armee und
damit Japan ſelbſt alles, was es bis heute geworden iſt und noch
weiter ſein wird!“ Eingehend erläuterte er mir dann, wie das,
was Meckel geſchaffen habe, die Grundlage des japaniſchen Heer-
weſens geweſen ſei und bleiben werde. „Kein Denkmal iſt groß
genug, das Japan dieſem Manne ſetzen müßte!“

Beim Abſchied lud mich der Miniſter noch zur Teilnahme an
einem Manöver ein und gab mir einen Adjutanten mit, der mich
bei dieſer Gelegenheit noch weiter, ſoweit das überhaupt angängig
war, in die japaniſche Heeresorganiſation einweihte.

An den Mann, der damals ſolche Worte zu mir ſprach und
ſich mit dem größten Teil der auf dieſem Gebiete führenden
Männer Japans in Uebereinſtimmung befand, muß ich heute
immer und immer wieder denken. Keiner von uns hätte es da-
mals für möglich gehalten, daß die Nachfolger ſich dazu herbei-
laſſen könnten, gegen diejenigen einen ſo nichtswürdigen Feldzug
zu eröffnen, denen ſie nicht zum wenigſten die Größe ihres
Vaterlandes verdanken. Ohne die Spur einer äußeren Veran-
laſſung, geſchweige denn innerer Berechtigung, fallen ſie über
unſer ſchönes Kiautſchau her. Aufgeſtachelt von engliſchem Neid
und Haß, ſchänden ſie ſich ſelbſt durch einen Undank ohnegleichen.
Wenn es ihrer gewaltigen Uehermacht auch bis jetzt noch nicht ge
lungen iſt, die kleine, tapfere Schar zu bezwingen, die auf ver
lorenem Poſten für die deutſche Ehre ficht, ſo müſſen wir doch
darauf gefaßt ſein, daß es ſchließlich dahin kommen wird. Aber
ich beneide die Sieger in dieſem Falle nicht um den Moment, wo
ſie angeſichts der überwundenen Helden in peinvoller Scham die
Augen niederſchlagen müſſen. Georg Schweitzer.

(W. T. B.)

preußiſche Verluſtliſte Ur. 66.
gefallen vm. vermißt i. G. S in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
3. Garde-Regt., Berlin. (St. Quentin am 209. Aug., Auloh

am 7., Chälons am 8., Beigères und Fère Champeno ſe am 9.,
Reims am 9., vom 13.--15., ſowie am 21. und 26., Vitry les
Reims am 24. und 26. Sept. und Blaireville vom 6.-—10. Okt.

Paul Wiechmann, Schraplau Paul Vittig, Zſchachau
Karl Schreiber, Gatersleben Hermann Römer, Sanger-
hauſen Otto Seidemann, Halle (Saale) Wilhelm Böhme,

wun



Nühlhauſen j. Th. vm. F Albin Beer, Unterwerſchen FranzNöhrecke, Eisleben Albert Heingel, Helbra e an reren
Aſchersleben vm. Emil Pfleger, Keutſchen vm. Otto Rickel,
Halle (Saale) Erdmann Röder, Polleben Richard

K Heggorner Ubor Emil Franz Buthz, Eggenſtedt
üller I, Bitterfeld Bruno Büttner, Naumburg

a. d. S. Friedrich Steinig, Letzlingen Otto Kärſten, Dom-
mersleben Otto Bräſe, Wittenberg vm. Karl Guſt. Amme,
Hettſtedt vm. Friedr. Thamm, Eisleben vm. Julius Seiler,
Habsheim vm. Paul Schulze, Steckelsdorf vm. Franz Hart
wig, Heldrungen .vm. Karl Beyer, Schwemſal x Richard
Scheibe, Doberſchütz Otto Schuhfknecht, Zipſendorf Heinrich
Wilke, Cracau vm. Voigt, Thalheim vm. Emil Kitze, Gr.
r ha Wilh. Klabes, Kemberg Johannes Tödt, Magde

4. GardeRegt., Berlin. (Achiet le Grand und Bapaumvom 3.-5. und am 7., Sacgcont 2 4. und 5. und

vom 3.--7. Okt.) Otto Buſch, Staßfurt Alfred Ebert, Gr.Kamsdorf Paul Riedel, Cröbeln Heinrich Edert,
Rochau F Vizefeldwebel d. Reſ. Ernſt Horn, Halle (Saale)

Otto Bernſtein, Halberſtadt Hermann Edling, Neu
Werbig Hermann Lehmann II, Wegeleben Ernſt Schlüter,
Morsleben vm. Otto Kabiſch, Uichtritz Friedrich Dömland,

m eder Schlüter, Rieda. tnigin Eliſabeth Garde-Gren.-Regt. Nr. 3, Charlotten(Normée am 8. Sept., Achiet und Puiſieux vom S und e
guoh am 7. Okt.) Bernhard Gebhardt, Silberhauſen
Franz Lieber, Beuren Willi Lucke, Weißenfels Hugo Groß,
Erfurt Wunſch, Sagisdorf (Saalkreis) Bismark, Jäve-
nitz Baumann I, Eisleben Kricheldorf, BöddenſellGroſche, Zahna Beyer, Cleben Bieling, Roßleben e Beſing

Der r Kölling, Lehndorf FußH en o Jrtiger, Meuſchau vAngern f Albert Aegen, u r e h
Landw.Jnf.Regt. Nr. 7, 2. und 3. Bataillon, Liegnitz. (No

waja Alexandria vom 4. 11. Okt.) Karl Schade, Quedlinburg.
Reſ.-Jnf.Regt. Nr. 10, 1. und 2. Bataillon, Striegau.

(Chenières, Longwy und Bois de Latiremont am 22., Longuhyon
am 24. Aug., Romagne am 2., Rarécourt am 6. Sept. und Mont
faucon am 4. Okt.) Hauptmann Otto Felber, Osmünde (Saal
kreis) Louis Beindorf, Neuendorf.

Landw.Jnf.Regt. Nr. 13, Münſter, Paderborn (Laon am
13. und Neuville vom 12.--26. Sept.) Vizefeldwebel Kurt
Julius Karl Klaſſe, Quedlinburg f.

„„BrigadeErſatzVat. Nr. 13, Magdeburg. Berichtigung
früherer Angaben.) Fritz Baumgarten I, Magdeburg, bisher
vermißt, im Lazarett Wilh. Hehy, Magdeburg, bisher vermißt,
verwundet Wilh. Hübner, Magdeburg, bisher vermißt, im
Lazarett Herm. Liſt, Domersleben, bisher vermißt, verwundet

Ernſt Paul, Burg, bisher vermißt, verwundet Rich. Wall
ſtab Magdeburg, bisher vermißt, verwundet.

BrigadeErſatzBat. Nr. 14, Halberſtadt. (Berichtigung
früherer Angaben.) Eduard Bartoszyk, Helfta, bisher vermißt,
im Lazarett Richard Pfau, Halle (Saale), bisher vermißt, ver
wundet Hermann Rabback, Wimmelburg, bisher vermißt, ver
wundet x Franz Rütkowski, Hergisdorf, bisher vermißt, ver
wundet Karl Vogler, Wimmelburg, bisher vermißt, verwundet
x Wilhelm Zörner, Eisleben, bisher vermißt, im Lazarett.

BrigadeErſatzBat. Nr. 16, Torgau. Berichtigung früherer
Angaben.) Oswin Müller II, Meuſchen, bisher vermißt, im
Lazarett Ernſt Röhlig, Unterſchwöditz, bisher vermißt, ver
wundet Arthur Steinmetz, Naumburg a. d. S., bisher ver-
mißt, verwundet.
Reſ.Jnf.-Regt. Nr. 26, Stendal. (Breendonck am 4. Sopt.)

Hermann Adolf Horenburg, Väthen x Richard Hilfenhaus,
Wolmirsleben vm. Franz Karl Wilhelm Krüger, Väthen vm.

Friedrich Trittel, Seeben vm. Otto Michgelis, Gr. Apen
burg vm.

Juf.-Regt. Nr. 27, Halberſtadt. (Berichtigung früherer An
gaben.) Karl Bollmann, Ve.kenſtedt, bisher verwundet, am
11. Aug. im Hoſpital St. Roſalie in Lüttich geſtorben.

Reſ.Jnf.Regt. Nr. 27, 3. Bataillon, Sangerhauſen. (Ge
fechte am 10. Aug., ſowie am 7. und 12. Sept., Orte nicht an-
gegeben, Neuvron am 20., 28. und 29. Sept., und Gefecht am
1. Okt. Ort nicht angegeben.) Von Johann Lunau, Helbra
Otto Werkling, Sangerhauſen Heiſer, Gonnag Wiedenbeck,
Pansfelde Deutſcher, Unterröblingen Jäntſch, Gr. Mulk-
nitz Scheuch, Kreisfeld x Wendt, Düben Lauterwald, Groß-
örner Schulz, Großörner Probſt, Pansfelde Thiele,
BurgornerAltdorf Otto, Rotha Reinh. Meyer, Leimbach

Froeſe, Leimbach Krauſe, Uftrungen Hagedorn, Alten
dorf à Grimmer, Räther Hoffmann, Siersleben Makri-
nius, Tilleda Brückner, Leimbach Fuchs, Kelbra Hahnas,
Grillenberg Heſſe, Ziegelrode Kegel, Alsdorf x Hammloth,
Ziegelrode Ermiſch, Leimbach Dittmar, Dietershof
Reinh. Müller, Liedersdorf x Guſtav Günther, Pansfelde
Hernr. Apel, Uftrungen Reinhard Wolf, Leimbach Wacker
nagel, BurgörnerAltdorf Narthon, Thondorf Röder, Uf-
tringen Moſebach, Ermsleben Karl Schmidt, Ballenſtedt
Reinh. Wolf, Leimbach Wernecke, Stangerode Paul Römer,
Allſtedt Karl Knöppel, Oberröblingen- Helme Heberſtadt,
Siebigerode Karl Wolf, Tilleda Frauendienſt Altenburg

Robert Koch, Kloſtermansfeld Gottfr. Mohr, Wippra
Guſtav Frangiski, Kloſtermansfeld Franz Friedrich, Kloſter-
mansfeld Hermann Neblung, Windelauſch Karl Brühl,
Schmalgerode Otto König, Braunſchwende Herm. Scheffer,
Braunſchwende Karl Probſt, Kloſtermansfeld Reinh. He
ring, Roßla x Johann Sattka, Leimbach Reinhold Kurch,
Hayn Otto Heßler, Rade Paul Weſtphal, Hergisdorf
Otto Grüning, Blumerode Bleichert, Sangerhauſen Friedr.
Leder, Oberröblingen Helme Karl Altenburg, Lengefeld

hoffe, daß die Herren Franzoſen von einem nochmaligen Veri Abſtand nehmen.

Alle 48 Stunden wird das Bataillon in vorderer Linie ab
gelöſt, um in einem 4 Kilometer entferten Dorfe Quartier zu
beziehen. Zwei Kompagnien finden in einem leeren franzöſi
ſchen Eiſenbahnzuge Platz, der recht wobhnlich hergerichtet iſt,
währen den beiden anderen Kompagnien ie ein Haus zu
gewieſen iſt.

Der Geſundheitszuſtand der Truppe iſt ausgezeichnet, auch
die kürzlich eingetroffenen Kriegsfreiwilligen haben ſich gut an
den harten Dienſt gewöhnt. Leider ſind einige von dieſen jugend-
lichen Kriegern bei den letzten Gefechten bereits verwundet wor
den. Die Begeiſterung dieſer Kriegsfreiwilligen iſt herrlich, wir
wollen ſie militäriſch weiter tüchtig ausbilden, damit ſie in der
Lage ſind, den hartnäckigen Gegner aus ſeiner Stellung zu ver
treiben, ſobald der Befehl für unſern Angriff erfolgt.

Da ſehr oft Anfragen über Verbleiben von Angehörigen des
Bataillons hier eintreffen, ſo habe ich angeordnet, daß nicht nur
den Angehörigen der gefallenen, ſondern auch denen der ver
wundeten Kameraden Mitteilung gemacht wird. Dieſe Benach-
richtigung wird ſtets ſo ſchnell als möglich abgehen, ſodaß ſich
die Angehörigen daheim nicht zunnötig ſorgen brauchen. Leider
wiſſen wir oft nicht, an welches Lazarett die Verwundeten ab
gegeben wurden, weshalb die Manſchaften angewieſen ſind,
recht bald ihre neue Adreſſe an die Angehörigen und das
Bataillon mitzuteilen.

Vorgeſtern wurde auf dem Friedhof in B. ein Füſilier der
6. Kompagnie mit einigen anderen Kameraden zur letzten Ruhe
beſtattet. Die ganze Kompagnie hat dieſem braven Manne das
letzte Geleit gegeben und legte einige ſelbſtgefertigte Kränze
auf dem Grabe nieder. Leider iſt es uns faſt niemals möglich
geweſen, in dieſer Weiſe unſere gefallenen Kameraden zu ehren,
Meiſt müſſen wir uns darauf beſchränken, die tagsüber in den
Schützengräben tödlich Getroffenen bei eintretender Dunkelheit
in der Nähe zu beſtatten, Wohl jedem Teilnehmer bleibt ſolche
ernſte Feier unvergeßlich.

Vielleicht iſt es mir möglich, n einiger Zeit wieder den
Bernburgern etwas von unſerem Leven und Treiben zu erzäh
len. Gebe Gott, daß ich dann von einigen entſcheidenden Siegen
berichten kann, an dem unſer Bataillon ruhmreichen Anleil ge

nommen hat. ta Rockſtroh,Haupkmann und Führer des 2. Bat. 36er.

F. Nordhauſen, 2. Nob. (Einführung.) Hier wurde
den Blättern zufolge Oberpfarrer Hammer als Superinten-
dent der Ephorien Nordhauſen Stadt und Land durch General
Superintendent D. Jacobi-Magdeburg, eingeführt. Jm An
ſchluß an die Feier, fand die Weihe der neuen Glocken in der
Marktkirche ſtatt.

Bad Berka, 2. Nov. (10000 Mk. für die weima-
riſche Kriegs-Kreditbank.) Der Gemeinderat von
Bad Berka beſchloß, daß ſich die Gemeinde durch Zeichnung einer
Garantieſumme von 10000 Mk. an der weimariſchen Kriegs
Kreditbank beteilige.

R. Gotha, 2. Nov. (Höchſt preiſe für Kartoffeln.)
Der Stadtrat ſetzte mit Wirkung vom 4. November für Kar
toffeln einen Höchſtpreis von 3,50 Mk. für 50 Kilo feſt, und zwar
gilt dieſer Preis bei unmittelbarer Abgabe an den Verbraucher.
Wer zu höheren Preiſen verkauft, wird mit Geldſtrafe bis zu
3000 Mk. beſtraft, im Unvermögensfalle mit 6 Monaten Ge
fängnis. Lehnt der Beſitzer von Kartoffelvorräten auf münd-
liche oder ſchriftliche Aufforderung den Verkauf zu dem feſtge-
ſetzten Höchſtpreiſe ab, ſo können die vorhandenen Vorräte, mit
Ausnahme der für den eigenen Bedarf des Beſitzers erforder-
lichen, in polizeiliche Aufbewahrung genommen und dem Stadt-
rat zur Verfügung geſtellt werden. Dieſer hat die Vorräte zu
dem Höchſtpreiſe auf Rechnung des Beſitzers zu verkaufen. Der
Stadtrat iſt befugt, die Verkaufsſtellen der Verkäufer, welche die
Abgabe zum Höchſtpreiſe verweigern, zu ſchließen.

vermiſchtes.
Raubmord in Hamburg. Am 3. November früh wurde in

Neu gamme die Ehefrau Steffens erſchlagen und das Dienſt-
mädchen Schur erdroſſelt aufgefunden Der Täter, der Dienſt-
knecht Maißner aus Dom mitzſch, iſt geflüchtet. Es handelt
ſich um Raubmord. (W. T. B.)

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 4. November.

Das Eiſerne Kreuz.
Jn den erſten Kämpfen ſeines Regiments, Ende

Auguſt bereits, erhielt der Leutnant der Reſerve im Jn-
fanterie- Regiment Nr. 72 Herr Walter Blühm, Sekretär
an der Landſchaft der Provinz Sachſen, das Eiſerne
Kreuz. Er hatte durch tapferes Vorgehen mit ſeinem
Zuge zwei engliſche Maſchinengewehre erbeutet und
50 Mann gefangen genommen. Anfang September vor
Paris durch einen Granatſplitter verwundet, erwartete er
ſeine Wiederherſtellung hier in Halle, wo er noch als
ausbildender Offizier tätig war, freilich ohne daß ihn das
ſtolze Ehrengzeichen hier erreichta. Nun trägt Leutnant
Blühm es draußen im Felde, wo er ſeit drei Wochen wieder
als Kompagnieführer in ſeinem Regiment ſteht.

Erich Krümmel, Dreileben bis Edmund Kramußka, Neinſtedt, L.

Jnf.Regt. Nr. 28, Ehrenbreitſtein, Coblenz. (Tahure vom gefangenen.26. Sept. bis 5. Okt., Perthes am 2., Sougin vom 4.——8. und
SommePh am 7. u. 8. Okt.) Richard Collong, Magdeburg vm.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Kriegsbilder aus der Provinz.
Von den Bernburger Sechsunddreißigern.

Von dem Führer des zweiten Bataillons des Füſilier-
Regiments Nr. 36, Hauptmann Rockſtroh, liegt folgender Feld
poſtbrief vor:

Südlich A., 25. Oktober.
Nachdem wir in der Nähe von A. an drei ſchweren Dorf-

gefechten teilgenommen haben, iſt jetzt etwas Ruhe eingetreten.
Die Franzoſen haben jedes Dorf meiſterhaft zur Verteidigung
eingerichtet und verſuchen uns überall am Vorgehen zu verhin
dern. Gottlob iſt das ihnen niemals gelungen, und wir haben
ſie ſtets aus den uns zugewieſenen Orten zurückgeworfen. Jn
tiefen Schützengräben liegen wir jetzt dem Gegner in langer
Front auf 500 teilweiſe 800 Meter gegenüber, und haben
das zweifelhafte Vergnügen, von vielen feindlichen Batterien faſt
den ganzen Tag befeuert zu werden. Der Ueberfluß der Fran
zoſen an Munition ſcheint enorm zu ſein, ſonſt könnten ſie nicht
täglich ein derartiges Feuer abgeben. Um uns nach Möglichkeit
zu ſchützen, haben wir feſte Unterſtände gebaut, ſodaß in den
letzten Tagen die Verluſte erfreulicher Weiſe faſt ganz vermieden
wurden. Es iſt zu bewundern, wie tadellos unſere braven
Füſiliere das Graben gelernt haben, ſie bedürfen nur der rich
tigen Anleitung, dann geht alles. Heute vor acht Tagen ver
ſuchte der Gegner während der Nacht gegen unſere Stellung vor-

Die Frage, ob Arbeitsloſe oder Kriegsgefangene bei Not
ſtandsarbeiten zu beſchäftigen ſind, ſoll nach einem Erlaſſe des
Miniſters von Breitenbäch nicht der Arbeitsunterneh-
mer, ſondern ſtets eine ſtaatliche Behörde entſcheiden,
und zwar bei ſtaatlichen Bauten die vorgeſetzte Baubehörde, bei
anderen Bauten der Regierungspräſident. Den Unternehmern
ſoll, wie die Zeitung des Vereins Deutſcher Eiſenbahnverwaltun
gen mitteilt, vertraglich die vorzugsweiſe Heranziehung von
ein heimiſchen Arbeitsloſen auferlegt werden. Die Aus-
wahl der für eine beſtimmte Arbeitsgelegenheit geeigneten Ar
beitsloſen, ſowie der ſehr wichtige und ſehr dringend erwünſchte
Ausgleich zwiſchen den Arbeitsmärkten bei Verteilung der Ar
beitsloſen auf die verſchiedenen Landesgegenden ſoll in ſtändiger
Fühlung mit der Reichshauptſtelle der Arbeitsnachweiſe und den
beſtehenden Berufsvereinigungen erfolgen. Die Unternehmer
ſind auch in dieſer Hinſicht zu binden und zu beauffſichtigen.

Durch dieſe miniſterielle Anordnung wird in anerkennens-
werter Weiſe der Gefahr vorgebeugt, daß durch die Kriegs
gefangenenarbeit der heimiſche Arbeitsmarkt zu Ungunſten unſe
rer Arbeitsloſen verſchlechtert werden könnte. Die Bindung an
die Zuſtimmung der Regierung verhütet, daß die billige Kriegs-
gefangenenarbeit die ausreichende Löhnung heiſchende Arbeit
unſerer Arbeiterſchaft verdrängen kann.

Ueber Länder und Völker des Weltkrieges ſprach am Mon
tag Herr Leo Erichſen aus Berlin in den Thaliaſälen vor r
beſetztem Hauſe. Was der Vortragende, der als Weltreiſender
wie ſelten einer auf dem Erdball zu Hauſe iſt, mit forſchenden
Augen in den Ländern unſerer gegenwärtigen Fei geſehen
und gefühlt hat, was dieſe Völker ſo gründlich von uns Deutſchen
unterſcheidet, das brachte Herr Leo Erichſen in feſſelnder und

Feinde hervorzog, ſo int dies um ſo mehr erklärlich, als
Herr Erichſen ja perſönliche Eindrücke ſchildern wollte, ſich aber
auch abſonderte von der Menge derjenigen Reiſenden, die dieſe
Länder nur zu ihrem Vergnügen durchreiſten und mit mehr
oder weniger vorgefaßter Meinung beſuchten. Man muß ſagen,
Leo Erichſen ſieht und urteilt ſcharf und die Entwicklung hat ihm
Recht gegeben, wenn er ſchon vor mehr denn 10 Jahren gerade
Belgier und Serbier die unſhmpathiſchſten Völker genannt hat,
die er kannte. Dort war es gerade ein unerhörter Deutſchenhaß,
der ſich im Verkehr, in den Zeitungen, in bewußter Hinneigung
zum Franzoſen, der dieſe Liebe mit Spott vergalt, zeigte. Hier
wieder war es das Halbaſiatiſche, geradezu Unreine des Volks-
charakters, das ſich im Königsmord verdichtete. Was der Vor-
tragende an unendlich vielen kleinen und großen Beobachtungen
hervorholte und zur Begründung ſeiner Urteile verwandte, das
gab ein ſo packendes Bild von der Welt unſerer Feinde, daß
wir ſie um ihr Charakterbild nicht beneiden. Allem Ungeſunden,
ja faſt unſagbar Rohem, Verkommenem, Verſtiegenem ſtellte er
als Nennwert deutſchen Weſens gegenüber hart ſein gegen ſich
und andere. i vom Kantſchen kategoriſchen Jmperativ
diktierte Lebensauffaſſung unterſcheidet uns gewaltig von der
Welt unſerer Feinde. So vom alles leichtnehmenden, ſchon durch
ſeine komplimentereiche Sprache ſich als Oberflächenmenſch kenn
zeichnenden Franzoſen, ſo vom brutalen, durchaus unredlichen
ruſſiſchen Beamten, der 80 Prozent ſeiner Volksgenoſſen nur als
Objekt des Ausſaugens betrachtet, ſo auch vom allezeit über-
ſchätzten, heuchleriſchen Engländer, deſſen Vetternſchaft nur eine
Legende unſererſeits iſt. Zu dieſem allen brachte uns unſere
deutſche Art in immer größere Gegenſätzlichkeiten, zur gewalt-
ſamen Abrechnung, die aber zu unſerem Glück ausſchlagen ſoll
und wird. Am Schluß führten ſchöne Lichtbilder an viele der
jetzt ſo viel genannten Orte des weltbewegenden Kampfes, die
den anſchaulichen, lehrreichen Vortrag noch vertieften. Man
ſpendete dem Vortragenden lebhaften Beifall.

Die vierte Rede zur Weltlage in der Aula der Univer-
ſität hat Herr Profeſſor Werminghoff freundlichſt übernommen.
Er wird am 6. November abends 836 Uhr über „Oſtpreußens
Kriegsleiden in Vergangenheit und Gegenwart“ reden. Ein-
trittskarten ſind zu 50 Pf. bei dem Kaſtellan der Univerſität zu
haben. (Siehe Anzgeige.)

Aus ber Domgemeinde. Am 5. November, abends 834 Uhr,
im „Kronprinz“ Calvin-Verein. Herr Lehrer a. D. A. Keil
hack über „Süd amerikaniſche Erinnerungen“, Jedes männ-
liche Gemeindemitglied willkommen,

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Ein zeitgemäßes, nötiges Unternehmen. Aus Anlaß des

Weltkrieges veranſtaltet die Deutſche Bücherei des Vörſen-
vereins der Deutſchen Buchhändler zu Leipzig eine um-
faſſende Sammlung aller auf den Krieg, ſeine
Vorgeſchichte und ſeinen Verlauf bezüglichen
Druckwerke. Beſonders ſchwer zu erlangen iſt diejenige
Kriegsliteratur, die nicht im Buchhandel erſcheint, aber eine
ſolche Bedeutung für den Geſchichtsforſcher beſitzt oder erlangt,
daß ſie unverzüglich geſammelt werden muß. Es handelt ſich um
Beſchaffung von womöglich je 2 Stück nachfolgender Gruppen von
Druckerzeugniſſen, die vielfach unwiederbringlich verloren ſind,
wenn ſie nicht im Augenblick ihres Auftauchens am Ort ihrer
Entſtehung aufgegriffen werden: 1. Kriegschroniken, d. ſ. zu-
ſammenfaſſende Darſtellungen der Vorgeſchichte und der Ereig-
niſſe des Weltkrieges in deutſcher und fremder Sprache, die von
Tageszeitungen, Berufsvertretungen, Vereinen uſw. zum Zweck
der Aufklärung des Auslandes, der Verſendung an die im Feld
ſtehenden Truppen und der Erinnerung an die großen Ereigniſſe
herausgegeben werden. 2. Predigten und Anſprachen aus Anlaß
des Krieges. 3. Dichteriſche und künſtleriſche Erzeugniſſe, z. V.
Gedichte, Liederbücher, Bilderbogen, Karikaturen uſw., gleichviel
ob als Einblattdrucke oder in Heftform herausgegeben. 4. Amt-
liche Bekanntmachungen: Aufrufe, Maueranſchläge, Fahrpläne
uſw., beſonders die Verfügungen der deutſchen Behörden in
Feindesland, ſowie der deutſchen und feindlichen Behörden in
vom Feinde beſetzten deutſchen Gebietsteilen. 5. Deutſche poli-
tiſche Zeitungen des Auslandes und ſolche des Jnlands, welche
in vom Feinde beſetzten Landesteilen erſchienen ſind. 6. Kriegs-
zeitungen, wie z. B. die in der Feſte BoyenLötzen für die deutſche
Beſatzung herausgegebene. 7. Ausländiſche Zeitungen, die in den
von deutſchen Truppen beſetzten feindlichen Landesteilen in
deutſcher Sprache oder mit deutſchem Nebentext herausgegeben
werden. 8. Landkarten, Zeichnungen, Pläne uſw. Nicht erbeten
werden: Sonderblätter von Tageszeitungen, Anſichtskarten. Die
Deutſche Bücherei iſt zur Erreichung dieſes Zieles auf die Mit-
hilfe der Allgemeinheit angewieſen. Für unſeren Bezirk hat die
Sammlung Herr Walther Jäh, in Firma Carl Marhold,
Verlagsbuchhandlung, Halle a. d. S., Mühlweg 26, über-
nommen, der um Einreichung des betr. Stoffes gegen Erſtattung
etwaiger Koſten bittet.

Jagdliches.
Jeßnitz. Bei der vom Fabrik und Rittergutsbeſitzer Konrad

Lange auf Reudener Flur veranſtalteten Treibjagd wurden von
23 Schützen 255 Haſen und 21 Rebhühner zur Strecke gebracht.

Auf der Thalheimer Flur wurden vom Bäcker und Konditor
G. Stange-Halle a. d. S. vorgeſtern veranſtalteten Treibjagd und
der geſtrigen Nachjagd von 31 Schützen 314 Haſen und 17 Reb-
hühner erlegt.

Sie wünſchen,

daß Jhre Sendung an Jhren
im Helde ſtehenden Angehörigen

unbeſchädigt ankommen ſoll.
Benutzen Sie unſere Feldpoſtkartons, die praktiſch eingerichtet

und aus feſtem Karton beſtehen:

Nr. 2, eingerichtet für 4 lange Figarren, Stück s Pfg.

Vr. 20 lange Sigarren, 10Vr. 5, für Feldpoſtpaket zum 5 PfundBruttoverſand
mit feſtem Ueberzug Stück 50 Pfg.

Jeder Karton iſt mit vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett ver
ſehen, welches wegen der Adreſſe nur ausgefüllt zu werden
braucht. Zu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Feitung,
Candeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt u. Chüringen,

Halle (Saale), Leipzigerſtraße 61/62.
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mzugehen, als das 2. Vataillon ſie beſetzt hatte. Ohne daß wir belehrender Weiſe zum Vortrag Wenn er etwas einſeitig zwar
Verluſte hatten, konnte der Angriff zurückgewieſen werden, und nur die dunklen Seiten im Bild und Volkcharakter unſerer



CLetzte Telegramme.
Perſiſche Forderungen an Rußland.

Leipzig, 3. Nov. Das „Leipz. Tagebl.“ erfährt aus
openhagen: „Berlingske Tidende“ meldet aus Peters-

g, der perſiſche Geſandte habe der ruſſiſchen Regierung
die Forderung auf ſofortige Abberufung der ruſſiſchen
Truppen aus Perſien überreicht. (W. T. B.)

Finanzielle Kontrolle der Deutſchen über die chineſiſche
Preſſe.

Peking, 3. Nov. Nach einer Meldung der „Exchange
Telegraph Company“ vom 31. Oktober haben die Deutſchen
die „Peking-Gazette“ aufgekauft. Sie übernehmen zugleich
die finanzielle Kontrolle über die geſamte ſchine
ſiſche Preſſe in Peking und die drei wichtigſten chine
ſiſchen Blätter in Tientſin. Jn Peking wird jetzt überhaupt
keine engliſche Zeitung mehr erſcheinen. (W. T. B.)
Zur ſüdafrikaniſchen Erhebung vom engliſchen Joch.
London, 3. Nov. „Morning Poſt“ meldet aus Kap-

ſtadt: Die Gefahrenzone iſt im nör dlichen Oranje-
freiſtaat, wo De Wet die Eingeborenen gezwungen hat,
ſich ſeinem HKommando anzuſchließen. Das Schatzamt hat
beſchloſſen, die Bahnen für das Riſiko wegen des Aufſtandes
zu entſchädigen und dadurch die Wiederherſtellung der nor
malen Raten erreicht. (W. T. B.)

Die Zahl der aufſtändiſchen Buren wird jetzt auf
10 000 berechnet.

Eine deutſche „Taube“
hat nach einer“ Meldung der „Agence Habas“ aus Paris
Compiègne überflogen. Sie wurde verfolgt und ge
zwungen, nach den deutſchen Linien umzukehren.

(W. T. B.
Harze und Terpentin keine Konterbande.

England hat Harze und Terpentin von der Liſte für
dedingungsweiſe Konterbande geſtrichen. (W. T. B.)

Allerlei Kriegsmeldungen.
Berlin, 4. November.

Jn Antwerpen iſt der öffentliche Dienſt faſt vollſtändig
wieder hergeſtellt. Lebensmittel ſind genug vorhanden
und zum Teil billiger als vor dem Kriege.

Ein aus dem engliſchen Konzentrationslager in Farmley be-
freiter Deutſcher berichtet einem Chemnitzer Blatt, daß infolge
an ver Behandlung in einer Woche 17 Zivilgefangene geſtorben
ind.

Mehrere Blätter melden, am 2. November ſei über War-
ſchau ein deutſcher Aeroplan erſchienen und habe 40 Bomben
abgeworfen.

Jn Kairo und Alexandrien iſt es zu Zuſammenſtößen
zwiſchen Arabern und Militär gekommen. Die eng-
liſchen Touriſten verlaſſen das Land.

Laut „B. T.“ berichtet „Daily Chronicle“ aus Mailand, Buk
gariens Entſchluß, neutral zu bleiben, habe in Jtalien ſehr
beruhigt. Der „Corriere d'gtalia“ erfährt aus Sofia, daß
ein Abkommen zwiſchen Bulgarien, Rumänien
und Jtalie'n vorbereitet wird.

Die deutſche Weißblechin du rie hat Vorteil von
dem Kriege, daher herrſcht im rheiniſch- weſtfäliſchen Jn-
duſtriegebiet faſt gar keine Arbeitsloſigkeit. (W. T. B.)

(Wiederholt, da nur in einem Teile
der Auflage.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
Die Ueberſchwemmungen ſüdlich Nieuport.
3500 Gefangene gemacht. Verſchiedene Ge-
ſchütze und Maſchinengewehre erbeutet. Erfolg-
reiche Angriffe an der Aisne. Mehrere An-
griffe der Frauzoſen abgeſchlagen. Chavonne

und Soupir in deutſchem Beſitz.
Großes Hauptquartier, 3. Nov. (Mittags.) Die

Ueberſchwemmungen ſüdlich Nieuport ſchließen jede Ope-
ration in dieſer Gegend aus. Die Ländereien ſind für lange

(Nachdruck verboten.)

Halbblut.
6] Roman von Hans Osman.

Er iſt auch nachher den ganzen Tag aus dem Wundern
nicht herausgekommen.

Wie ſich „ſein Deſſentür“ als der junge Herr aus
Evershagen entpuppte, und wie die anderen Offiziere über
den Leutnant herfielen und meinten, er ſolle den Spaß teuer
bezahlen, und wie dann wieder er ſelbſt, Schulz
Kamrat, verſichert bekommen hatte, daß er nichts dafür
könne, daß er im Gegenteil ein tüchtiger Beamter und ein
braver Soldat ſei, das alles hatte ihm erſt gar nicht
mehr klar werden wollen.

Ja, und dann luden ihn die Herren noch nachmittags
ins Kaſino zu Götzen ein und gaben ihm immer Cham-
pagner zu trinken, den der Herr Leutnant Rehnitz bezahlen
mußte. So viel Champagner, daß er, Schulz Kamrat, der
doch einen Stiefel vertragen konnte, nachher nur mit Mühe
und Not ſich nach Hauſe fand.

Aber ſchön war es doch geweſen, und der brave Dorf-
öälteſte begann von dieſem Tage eine neue Zeiteinteilung.
Er kannte fortab eine Zeit vor und nach dem Tage, „wo
min Fründ, der Leutnant Rehnitz, un ick den Jungherrn ut
Evershagen as Deſſentür upgrepen.“

Aber auch die Gollenhagener ſprachen noch lange von
dem Spaß, und wenn in ſpäteren Jahren der alte Götze
davon erzählte, ſo ſchloß er immer:

„Ja, ſo viel Sekt iſt all mein Lebtag nicht wieder in
meinem Hauſe in einem Tage getrunken worden, wie de
zumal.“

Wenige Tage nach dieſem Ereignis zogen Trettin
Vater und Sohn in das alte Haus am Stargarder Tor ein.
Die Eversdorffſchen Kinder ſtanden den ganzen Tag mit
drüben und beſtaunten die Herrlichkeiten, die aus den Ham
burger Möbelwagen ausgepackt wurden. Die größte Be
wunderung erregten bei ihnen die zahlloſen Kameruner
Kurioſitäten und Trophäen, unter denen wieder einem
mächtigen, weißgebleichten Elefantenſchädel mit rieſigen,
braunroten Stoßzähnen der Preis zuerkannt wurde.

Der geräumige Treppenflur des alten Patrizierhauſes
verwandelte ſich bald in ein richtiges Muſeum, und wie die
Kinder, ſo brannte auch die Gollenhagener Geſellſchaft
darauf, alle dieſe Wunder zu ſehen.

it vernichtet. nne Truppen ſind auf dem überſchwemmten Ge

biete ohne jeden Verluſt an Mann, Pferd, Geſchützen und
Fahrzeugen herausgezogen. Unſere Angriffe auf Ypres
ſchreiten vorwärts. Ueber 2300 Mann, meiſt Engländer,
wurden zu Geſangenen gemacht und mehrere Maſchinenge-
wehre erbeutet. In der Gegend weſtlich Roye fanden er
bitterte, für beide Seiten verluſtreiche Kämpfe ſtatt, die
aber keine Veränderung der dortigen Lage brachten. Wir
verloren dabei in einem Dorfgefecht einige hundert Mann
als Vermißte und zwei Geſchütze. Von gutem Erfolge
waren unſere Angriffe an der Aisne öſtlich Soiſſons.
Unſere Truppen nahmen trotz heftigen feindlichen Wider-
ſtandes mehrere ſtark befeſtigte Stellungen im Sturm,
ſetzten ſich in Beſitz von Chavonne und Soupir, machten
über 1000 Gefangene und erbeuteten drei Geſchütze und vier
Maſchinengewehre. Neben der Kathedrale von Soiſſons
brachten die Franzoſen eine ſchwere Batterie in Stellung,
deren Beobachter auf dem Kathedralenturm erkannt wurde.
Die Folgen eines ſolchen Verfahrens, in dem ein Syſtem er
blickt werden muß, liegen auf der Hand. Zwiſchen
Verdun und Toul wurden verſchiedene Angriffe der Frau-
zoſen abgewieſen. Die Franzoſen trugen teilweiſe deutſche
Mäntel und Helme. Jn den Vogeſen in derGegend Markirch
wurde ein Angriff der Franzoſen abgeſchlagen; unſere
Truppen gingen hier zum Gegenangriff über.

Jm Oſten ſind die Operationen noch in Entwicklung;
Zuſammenſtöße fanden nicht ſtatt. Zur Fortnahme einer
zur Sprengung vorbereiteten Brücke trieben am 1. No-
vember die Ruſſen (I. ſibiriſches Armeekorps) Zivil-
bevölkerung vor ihrer Vorhut her. (W. T. B.)

Büchertiſch.
Ein neues Buch von Ernſt Zahn wird unter dem Titel

„Uraltes Lied!“ demnächſt bei der Deutſchen Verlags-
Anſtalt in Stuttgart erſcheinen. Die zahlreichen Freunde und
Verehrer des Dichters werden dieſe Nachricht mit Freude be-
grüßen.

Cambon, Victor, Frankreich bei der Arbeit. Bil-
der aus dem franzöſiſchen Wirtſchaftsleben. Ueberſetzt von H.
Günther. Mit 14 Abbild. auf Tafeln und einer Karte. Stuttgart,
Franckh'ſche Verlagshandlung. 80. Geheftet Mark 1,85, gebunden
Mark 2,50.

Das Buch iſt vor dem Krieg geſchrieben und gedruckt worden,
wird aber trotz dem Kriege auf lebhaftes Jntereſſe rechnen dürfen,
da es ſich um eine ſozialpolitiſch und volkswirtſchaftlich wertvolle
Veröffentlichung, die vor allem auch die Schäden der franzöſiſchen
Jnduſtrie, die auf gewiſſen Gebieten zutage treten, ohne Rückſicht
aufdeckt, handelt. Cambon, ein im praktiſchen Leben ſtehender Jn
genieur, genießt auch in Deutſchland einen Ruf als Schriftſteller
beſonders durch ſein zie lich objektiv geſchriebenes Werk über
die deutſche Jnduſtrie. Die intereſſanteſten Kapitel ſind die über
die großen Geſchützfabriken an der Soäne und Loire, von
Schneider Co. in Creuzot, dem franzöſiſchen Krupp, und den
großen Stahlwerken in Saint Chamond. Das Buch bietet außer-
ordentlich viel wertvollen Stoff und ſei darum auch in jetziger
Zeit warm empfohlen.

CLandwirtſchaftliches.
Die deutſche Schweinezählung

vom 2. Juni 1914. Nach dem jetzt endgültig feſtgeſlellten Ecgzeb-
nis der letzten Schweinegehlung waren in Deutſchland am
2. Juni d. J. 25,305,701 gegen 2 821,453 am 2. Juni 1913 vor
handen. Das bedeutet eine Steigerung von 16 v. H. Die Zu-
nahme erſtreckt ſich ansnahnmns los auf das geſamte Neich. ance-
ſehen vom Stadtkreis Berlin. Die Zahl der unter Jahr alten
Schweine ſtieg von 14,735,845 auf 16,906,068, alſo um 14,7 v. H.
Ueber Jahr bis zu 1 Jahr alte Schweine waren 6,123,115 und
über ein Jahr alte 2,276,518 vorhanden. Die Zahl der Zuchtſauen
ſtieg von 2,401,784 auf 2,678,368, alſo um 11,5 v. H., d. h. etwas
weniger als die Zahl der Schweine überhaupt. Die am 2. Juni
d. J. feſtgeſtellte Zahl iſt die größte der für dieſe Zeit be-
obachteten.

Wohl nie ſind in Gollenhagen die Antrittsbeſuche eines
neuen Bürgers ſo ſchnell erwidert worden, wie die Juſt
Trettins, der überhaupt allgemein als ein angenehmer Zu-
wachs betrachtet wurde.

Die Mütter unverheirateter Töchter ſahen in dem
reichen Kameruner die gute Partie, und die Männer ſchätzten
ihn als einen klugen, unterhaltſamen Geſellſchafter, der in
die recht eintönige Dämmerſchoppenſtimmung einen neuen
Ton hineinbrachte.

Nur eins verdachte man ihm: er machte ſich gar zu rar
und beſchränkte ſeinen Umgang faſt ausſchließlich auf den
Verkehr mit dem Oberſten v. Eversdorff. Die beiden
Männer ſaßen auch heute wieder in des Oberſten Studier-
ſtube bei einem Glaſe alten Rheinweins.
Draußen brauſte der Frühlingswind und rüttelte wie
toll an den Fenſterläden, aber im Zimmer war's ſtill und
gemütlich. Jn dem mächtigen braunen Kachelofen knackte
ab und zu ein Birkenſcheit, wenn ein vorwitziger Wind-
ſtoß durch den Kamin gejagt kam und ins Feuer blies.
Aber es wollte trotz allem heute keine rechte Stimmung
aufkommen. Trettin war nachdenklich und zerſtreut, als
drücke ihn eine Sorge. Er ſtarrte vor ſich hin, bis der
Oberſt ihn fragte, was denn eigentlich heute mit ihm ſei.
Da riß er ſich förmlich von ſeinem Grübeln los und be
gann zögernd:

„Es iſt vielleicht aufdringlich, daß ich Jhnen hier mein
Herz ausſchütte, Herr Oberſt, aber ich muß mir doch einmal
Verſchiedenes von der Leber reden. Und Sie ſind zu mir
und dem Jungen, dem Johnny, von vornherein ſo freund-
lich geweſen

„Aber lieber Trettin
„Doch, Herr Oberſt, ſehen Sie, ich kann's ja meiner

guten Schweſter nicht verdenken, daß ſie nicht erbaut war,
als ich plötzlich mit dieſem etwas fraglichen Anhängſel wieder
auftauchte. Herr Gott ja, ich wollte eigentlich gar nicht
wiederkommen, war ſchon drei Jahre lang wieder in
Deutſchland, ehe ich hierher kam. Aber ſchließlich ließ mir
die Sehnſucht keine Ruhe mehr. Und dann tat ich's auch
hauptſächlich wegen des Jungen. Sehen Sie, wenn man
da draußen in dem Affenlande ſitzt, träumt man von kalten
Winternächten und denkt, man könnte es überhaupt nicht
mehr aushalten. Ja und wenn man dann wieder da
heim, im alten Lande iſt, iſt man zuerſt ganz glücklich. Es
kommt einem alles ſo neu und doch wieder ſo vertraut vor.

Das Waſſer ſteht zum Teil über manns
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Die Deutſche Geſellſchaft für Züchtungskunde hat ihre für
Anfang November geplante Mitgliederverſammlung bis auf
weiteres verſchoben und wird für Mittwoch, den 4. November,
nur ihren Vorſtand und Arbeitsausſchuß, dem 40 Herren ange
hören, einberufen. Die Geſellſchaft ſetzt ihre Tätigkeit zur För-
derung der deutſchen Tierzucht kräftig fort.

Börſen- und Handelsteil.
Von der Deutſchen Reichsbank.

Wochenüberſicht der vekro vom 31. Oktober 1914.
tiva:1. Metallbeſtand (der Beſtand an kursfähigem deutſchen Gelde und

an Gold in Barren oder ausländiſchen Münzen, das Kilogramm
fein zu 2784 berechnet) i 890 344 000 Zun. 32 171 000

davon Goldbeſtand 1858 314 000 Zun. 30 229 006
2. Beſt. an Reichs u. Darlehns

869 830 000 Zun. 128 252 000
10 583 000 Abn. 14953 000

2 773 543 000 Abn, 155 136 000

kaſfen ſcheinen
3. do. an Noten anderer Banken
4. do. an Wechſeln Schecks

und diskont. Schatzanweiſung.
5. do. an Lombardforderungen 35 592 000 Zun. 8888 000
6. do. an Effekten 38 430 000 Abn. 43 828 000
7. do. an ſonſtigen Aktiven 224376 000 Znn. 6207 000

Paſſiva:
v l1580 000 000 unverändert.

74 479 000 unverändert.
4 170 787 0060 Zun. 202 834 000

1 395 495 000 Abn. 249 563 000
111 937 000 Zun. 8330 000

wurden im Monat Oktober ab

8. Grundkapital
9. Reſervefonds

10. Betrag der umlauf. Noten
11. Sonſt. tägl. fällige

Verbindlichkeiten J
12. Sonſtige Paſſiva
Bei den Abrechnungsſtellen

gerechnet 4 472 999 100

Börſenſtimmungsbild.
Berlin, 3. November. Erwartungsvoll ſehen die VBörſenkreiſe

den weiteren Ereigniſſen entgegen. Die herrſchende Spannung
ließ es heute nirgends zum Hervortreten von Unternehmungs-
luſt kommen. Aber dex ſehr befriedigende Ausweis der Reichs
bank von Ende Oktober trug dazu vei, die hoffnungsfreudige
Stimmung zu erhalten. Jn Kriegsanleihe ſollen zum geſtrigen
Tage von Büro zu Büro geringe Abſchlüſſe erfolgt ſein. Ferner
zeigte ſich angeblich vereinzelt Nachfrage nach Aktien gewiſſer
Waffenfabriken. Auch in ausländiſchen Banknoten war der
Verkehr recht beſchränkt

Die von den Darlehnskaſſen gewährten Darlehen ſind in
der Zeit vom 23.—31. Oktober von 946,74 Millionen Mk. auf
1110,53 Millionen Mk. geſtiegen. Darunter befinden ſich 778,33
Millionen Mk. Darlehen (gegen 533,64 am 23. Oktober), die
im Zuſammenhang mit der Kriegsanleihe erteilt ſind. Die Vin
zahlungen bei der Reichsbank auf die Kriegsanleihe betrugen
am 31. Oktober bereits erheblich mehr als dreieinhalb,
Milliarden Mk. (W. T. B.)

Berliner Getreidebericht.
Berlin, 3. November. Weizen: 261,00 264,00; ruhig

Roggen: 222; ruhig. Hafer: ſeiner neuer 829 00-24,00,
wittel 226,00 225,00 feſt. Jm Hinblick auf die Jnkrafttretung des
Geſetzes über die Höchſipreiſe waren die Käuſer am Getreidemarkt ſehr
zurückhaltend. Jnfolgedeſſen war das Geſchäft belanglos. Preiſe wenig
verändert.

Leipziger Produktenbörſe.
Leipzig, 3. November. Wetter: neblig. Weizen: jnländ.

257,00--262,00 feſt. Roggen: inländ. 220,00--225,00; behauptet.
Braugerſte: 230- 250. Hafer: inländiſcher neuer 218--224.
Mais: Cinquantin 240,00--250,00. Rapskuchen: 17--17,80.
Rüböl: flüſſiges 106,00 nom. feſt und ſteigend.

T „G„G„ uVerantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann: für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Aber das dauert nicht lange, dann fängt's wieder an zu
rumoren. Es iſt die Sehnſucht nach dem Palmenlande,
wo man auch ein Stückchen Heimat hat. Und ſo ſchwankt
man zwiſchen hier und dort und wird eigentlich nie mehr
im Leben die Sehnſucht los. Man ſagt, es dürfe niemand
ungeſtraft unter Palmen wandeln ich glaube daran. Die
Strafe iſt die Heimatloſigkeit.“
„SAber lieber Trettin, Sie können doch immer auf ein
paar Monate hinüberfahren, den Jungen laſſen Sie in
Gottes Namen ſo lange bei uns, wenn Sie ihn nicht mit
nehmen wollen!“

„Den Jungen, den Johnny, mit hinübernehmen?“
Trettin ſah den Oberſten ganz erſchrocken an.

„Nanu, was wäre denn weiter dabei? Das Klimo
wird er doch aushalten, er ſtammt doch ſchließlich von da

„Er ſtammt von da das iſt es ja eben!“ Der Mann
ſtöhnte tief auf. „Verzeihen Sie, Herr Oberſt“, fuhr er
fort, als er ſeines Wirtes erſtaunte Blicke auf ſich fühlte,
„ich habe mich wohl hinreißen laſſen. Sie können es viel
leicht nicht verſtehen, was das heißt: „Halbblut“. Herr
Oberſt, das iſt das Furchtbarſte, was es gibt.“

„„Na, na, liebſter Freund, Sie übertreiben wohl ein
bißchen. Puſchkin war auch Halbblut und doch ein großer
Dichter und nebenher ein Gentleman!“

die ganze Geſchichte erzählen wie ibin, den Jungen mitzubringen. ich dazu gekommen

„Aber Hebſter Freimd, machen Sie ſich bach zei
ſolchen Gedanken!“ chen Sie ſich doch keine

„Man kann nie wiſſen und dann na, i
das iſt ja alles noch unbeſtimmt.“ n na, ja, aber

„Wenn Sie's beruhigt, Trettin, erzählen Si wasSie auf dem Herzen haben, vielleicht nen nen gen
wie helfen.

(Fortſetzung folgt.)
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